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MAX FRISCH 377

Erwin Jaeckle

Unterscheidungen

Ich gehöre aus Achtung zu den bescheidenen Mitarbeitern an Geist und
Staat. So war ich denn im Hader mit den vierzig Büchern, die ich - der

kargen Freizeit abgerungen - für «Stillere» schrieb, zwanzig Jahre lang
in der Opposition Parlamentarier. Ich will Max Frisch, neben dem ich gern
vor unserem Lehrer Robert Faesi sass und dessen «Blätter aus dem
Brotsack» ich im Atlantis Verlag betreute, zugestehen, dass er seine
verallgemeinerten Nöte mit seinem Namen decken muss (und es bedarf eines

grossen Namens, um diesen den Rang zu geben, den Frisch ihnen zumisst);
ich habe es in der alltäglichen Arbeit tun müssen und getan. Das trennt
uns. Wir sind Kräuter anderer Art, wenn auch der selben Wiese. Ohne
Max Frisch liessen sich solche Unterscheidungen weniger eindrücklich
treffen.

Hanny Fries

Maler-Gespräche

Als Leser-Anfängerin durch häufige Zitate aus dem Mund von Ludwig
Hohl schon hingeführt zu Max Frisch (in der geduldigen Art, wie man
eine noch unerfahrene kleine Katze zu ihrer Nahrung schubst, immer
wieder -), hat sich meine Beziehung zu diesem Dichter, mein Bedürfnis,
ihn zu lesen und mit ihm zu reden, eigentlich nicht verändert, höchstens
intensiviert.

Wenn ich den oft Abwesenden endlich wieder einmal zu sehen die
Gelegenheit habe, dann führen wir im Grunde genommen Maler-Gespräche:

über die Erfahrungen mit der Wirklichkeit, das Gestalten (oder
Umsetzen) derselben, die Träume, und auch die schwierigen und die
leichteren Dinge des Lebens so im allgemeinen.

Dann habe ich da natürlich noch das Reservoir der Erinnerungen an
die Theaterproben seiner Stücke; ich sitze irgendwo im Dunkeln hinter ihm
und zeichne. Sein Profil mit der Pfeife, der Kragen des alten Lumberjack,
und oben auf der Bühne die Figuren, die ich mit dem Bleistift verfolge.
Andorra, Don Juan oder die Liebe zur Geometrie, Biedermann und die


	Unterscheidungen

